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Donnerſtag, den 20. October. 
Das „Danziger Dampfobot' eriheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn ⸗ und Befttage. 
Abonnementspreit hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


vo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
hauſen (im Elſaß), Mittwoch 19. October. 
ler Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland ſind geſtern 
e und heute früh 9 Uhr weiter 
eiſt 


W 
Dad 


% Paris, Mittwoch 19. October. 

* der Börſe ſpricht man davon, daß ſich der Baar- 
orrath der Bank abermals um 15 Mill. Franken 
ermindert hat. 

— Die Rente, welche gegen 2 Uhr auf 64, 65 
Enichen war, behauptete dieſen Standpunkt bis zum 
dochluß, obſchon man an der Börſe willen wollte, 
g die Regierung morgen im „Moniteur“ die ſofor⸗ 
Ide Einzahlung der Rückſtände aus der letzten An⸗ 
he fordern werde. 

Flensburg, Mittwoch 19. October. 

De Friedrich Karl ift fo eben hier eingetroffen und 
ab dem für ihn eingerichteten Hargens'ſchen Haufe 
gestiegen. 


111 ——— 
Berlin, 19. October. 


3 Se. Maj. der König haben unter dem 18. d. M. 
e nachſtehende Allerhöchſte Cabinetsordre erlaſſen: 
Ich will die glorreiche Waffenthat des am 29. Juni 
J. ſtattgehabten Ueberganges nach der Inſel 
Alſen durch eine außergewöhnliche Anerkennung 
ehren, und ſtifte zu dieſem Zweck ein Erinnerungs⸗ 
zeichen, welches Ich allen Offizieren und Mannſchaf⸗ 
den, die diesen denkwürdigen Sieg erringen halfen, 
verleihen werde. Das Kriegsminiſterium hat der 
— dies bekannt zu machen, und bemerke Ich, 
ch mit der Bekanntmachung an die Truppen 
. 1. und 2. kombinirten Armee-⸗Corps den Ober⸗ 
ehlshaber der allüirten Armer, General der Cavallerie 
N Prinzen Friedrich Carl von Preußen Königliche 
zoheit, unmittelbar beauftragt habe. Den Erlaß 
. Statuts über die Stiftung und Verleihung 
eſes Erinnerungszeichens behalte Ich mir vor.“ 
5. T. Der Miniſterpräſident v. Bismarck wird 
reits am 24. hier aus Frankreich zurückerwartet. 


— Der neuernannte engliſche Botſchafter, Lord 
win ier iſt heute von London hier angekommen, 
Pad aber am Donnerſtag noch auf einige Tage nach 
dersburg gehen, um ſich daſelbſt zu verabſchieden. 
Dig Heute Vormittag fand die Verhandlung in der 
+ seiplinarunterſuchung wider den Stadtgerichts-Rath 

eſten wegen Theilnahme an dem Beſchluſſe des 

‚Sordnetentages zu Frankfurt a. M. in der ſchles⸗ 
Do. holſteiniſchen Sache ſtatt. Der Staatsanwalt 
fh, nenn trug auf einen Verweis und eine Geld⸗ 
. von 100 Thlrn. an. Das Kammergericht er⸗ 

ate auf Freiſprechung. 
dem Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Nach 
geit Friedensabſchluß wird eine vorläufige Anordnung 
Walt en werden, um die Regierung und die Ver⸗ 
Nest d der Herzogthümer, die einſtweilen in den 
big 5 Oeſterreichs und Preußens übergehen, zu ordnen, 
Herz zur ferneren Entſcheidung der Erbfolgefrage. 
Don ſoll durch ein Einverſtändniß Preußens, 
Rewerreichs und des Bundes eine Verſammlung von 
eine gelehrten berufen werden. Die Angaben über 
; evorzugung der Erbanſprüche eines Fürſten 
„Prous der preußiſchen Regierung beruhen nach der 

onde, „Corr.“ nur auf Vermuthungen oder auf 
Nechtabeſtrebungen, die Preußen fremd ſind. Der 
zum, ſpruch der Rechtsgelehrten - Verſammlung ſei 
N; ten, denn nur unter gebührender Berück⸗ 
gung deſſelben und unter Erwägung der Geſammt⸗ 


Intereſſen Preußens und Deutſchlands werde ein 
endgiltiger Entſchluß gefaßt werden. 

— Der Kampf der verſchiedenen Strömungen, 
welcher ſeit einiger Zeit in Wien ſtattfindet, ſcheint 
noch nicht beendet zu ſein, und man hält in hieſigen 
unterrichteten Kreiſen die Stellung des Grafen Rech⸗ 
berg noch immer für bedroht. Schon im Monat 
Auguſt, als die Niederlage des Miniſters in der 
Zollfrage mehr und mehr wahrſcheinlich wurde, trat 
dieſe Gefahr für ihn ein und ſie iſt durch die 
September - Convention bedeutend geſteigert. Nicht 
als ob Graf Rechberg von feinen quafi = liberalen 
Gegnern viel zu befürchten hätte. Der Duafi- 
Liberalismus, d. h. das bureaukratiſche Centraliſations⸗ 
Syſtem des Herrn v. Schmerling, das ſich mit dem 
Flitter des in ſeinen wichtigſten Functionen lediglich 
von der Gnade des Miniſteriums lebenden Reichs- 
Raths umgab, hat ſo vollſtändig Bankerott gemacht, 
daß ſeine Anhänger heute nicht in der Lage ſind, 
die Gegner zu werfen. Weder die Finanzlage iſt 
durch den Verſuch der Centraliſation gebeſſert, noch 
iſt Ungarn verſöhnt, noch iſt ſeit faſt zwei Jahren 
in Geſetzgebung oder Verwaltung irgend eine Reform 
von Bedeutung eingeführt. Es ſteht mit den liberalen 
Ideen in Preußen ja wahrlich ſchlimm genug, aber 
nichts iſt komiſcher, als wenn die „Liberalen“ in 
Oeſterreich von der Verbindung mit dem Miniſterium 
Bismark eine Inficirung ihrer Verfaſſung befürchten. 
Um dieſen Gegenſatz alſo handelt es ſich nicht, ſondern 
um die Frage, ob man Preußen vertrauen könne, 
oder den Verſuch machen müſſe, ſich Frankreich zu 
nähern. Es giebt ſehr zahlreiche Stimmen in Wien, 
welche behaupten, daß Oeſterreich in feinen Verlegen⸗ 
heiten von Herrn v. Bismark ſchlechterdings keine 
Hülfe zu erwarten hätte, und welche daher dazu 
drängen, zu der September » Convention ein freund: 
liches Geſicht zu machen, und an die Spitze der 
auswärtigen Geſchäfte einen erklärten Anhänger der 
franzöſiſchen Allianz zu ſtellen. Die „Kreuzzeitung“ 
nannte als Candidaten kürzlich den Grafen Apponyi, 
indeſſen wird von anderer Seite behauptet, daß die 
politiſchen Talente dieſes Geſandten, der auch in 
London keine hervorragende Thätigkeit entfaltete, zu 
ſolcher Stellung nicht ausreichen, daß die meiſten 
Chancen der Fürſt Metternich habe, der ja bekanntlich 
in den Zuilerien ſtets große Gunſt genoſſen hat. 
Indeſſen zu ſolchen Aenderungen gehört, daß man 
vorher weiß, ob Frankreich die Annäherung will, 
und die Stimmungen in Paris ſollen, wie man ſagt, 
durchaus nicht derart ſein, um das Experiment zu 
begünftigen. 

— Der Rücktritt des Grafen Rechberg wird von 
der Rechberg'ſchen Preſſe geleugnet, von der Schmer- 
ling'ſchen behauptet. Herr v. Schmerling fol in 
Iſchl den Kaiſer von der Verderblichkeit der bisherigen 
Politit Rechberg's überzeugt haben. Schmerling's 
Candidat ſoll der Botſchafter in Paris, Fürſt Metter⸗ 
nich, ſein. Sicher iſt, daß eine Verſtändigung mit 
Frankreich ſich anbahnt, wofern nicht etwa die Ab⸗ 
tretung Venetiens verlangt wird, auf welche kein 
öſterreichiſcher Miniſter eingehen kann. Lord Claren⸗ 
don fol. Oeſterreich für den Beſitz Venetiens Zu⸗ 
ſicherungen gemacht haben, wenn daſſelbe ſich dazu 
entſchließen werde, den Status quo in Italien anzu- 
erkennen und eine ſelbſtſtändige liberale Verwaltung 
in Venetien einzuführen. Unter den 26 Deputirten 
zum Reichsrath, welche das öſterreichiſche Miniſterium 
in Siebenbürgen hat wählen laſſen, ſind die meiſten 
Deutſche. Die magyariſchen Wähler haben der Wahl 


1864. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit ⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


ſich enthalten. Eine Hauptbeſchwerde der Ungarn 
iſt, daß die öſterreichiſche Regierung von der unga⸗ 
riſchen Krone die alten Annexe derſelben, Siebenbür⸗ 
gen und die ſlaviſchen Königreiche, ablöſt. 

— Die Angabe der „H. N.“, daß Prinz Adalbert 
dem Großherzog von Oldenburg Nachrichten über- 
bracht habe, die ſeinen Anſprüchen auf Schleswig⸗ 
Holſtein günſtig lauten, wird mit dem Bemerken in 
Abrede geſtellt, daß der Beſuch des Prinzen, der das 
Etabliſſement bei Heppens infpicirt hatte, in Raſtede 
ein bloßer Höflichkeitsbeſuch geweſen ſei. Die „Pro⸗ 
vinzial⸗Correſpondenz“ fagt in ihrem neueſten Artikel, 
Herr v. Bismark ſei bei der Uebernahme ſeines 
Amtes von der Ueberzeugung ausgegangen, daß der 
innere Conflict durch „patriotiſche Begeiſterung und 
nationale Erfolge“ getheilt werden könne und daß 
ihm dieſe Heilung gelungen ſei. Die „Kreuzzeitung“ 
hat bei dem Abdruck des Artikels der „Prov.⸗Correſp.“ 
dieſe Stelle fortgelaſſen. Der Oberpräſident v. 
Senfft⸗Pilſach hat bei der Eröffnung des pommerſchen 
Provinziallandtages bemerkt, die Zeitverhältniſſe 
hätten noch nicht geſtattet, die durch Cabinetsordre 
von 1862 in Ausſicht geſtellte Schleifung der 
Feſtungswerke von Stettin und die Erweiterung der 
Stadt auszuführen. Die däniſche Blokade habe dem 
Handelsſtande der Provinz unermeßlich geſchadet und 
mit demſelben theilen Ackerbau und Gewerbe die 
verderblichen Folgen. Auch die Ernte ſei durch die 
ungünſtige Wirkung der beiden letzten Monate ſchwer 
beeinträchtigt worden. Das Traurigſte aber ſei, daß 
die Zerwürfniſſe im Innern zum großen Schaden 
des Vaterlandes fortdauerten. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ erwähnte kürzlich, daß die 
Vermeſſungen zum ſchleswig⸗holſteiniſchen Canal in 
der Richtung auf Eckernförde betrieben würden. 
Dies iſt ganz begründet und entſpricht den Anſichten 
des Baurath Lentze, der für den Canal bekanntlich 
die Linie von Brunsbüttel oder St. Margarethen 
auf Eckernförde vorgeſchlagen hat. Aber dieſem 
lediglich vom techniſchen und handelspolitiſchen Geſichts⸗ 
Punkt ausgehende Vorſchlag gegenüber, hält das 
Marineminiſterium beharrlich daran feſt, daß das 
öſtliche Ende des Canals auf den Kieler Hafen 
münden müſſe. Es iſt zu wünſchen und auch wohl 
nicht zu bezweifeln, daß dieſe Anſicht durchſchlägt. 
Denn Eckernförde iſt ein offener Hafen, der nur durch 
künſtliche Vorrichtungen, welche immenſe Koſten 
machen würden, geſchloſſen werden kann, während der 
Kieler Hafen durch die Annäherung der beiden Ufer 
bei Friedrichsort von Natur verſchloſſen iſt und ledig⸗ 
lich durch Strandfortiſicationen bei und gegenüber 
Friedrichsort ohne große Opfer gegen jeden Angriff 
vertheidigt werden kann. Bei der Richtung des 
Canals müſſen aber die Rückſichten auf unſere Kriegs- 
Flotte den Ausſchlag geben und es muß alſo entweder 
ein Zweigcanal oder wenn dies zu viel Geld koſtet, 
die Hauptmündung zwiſchen Kiel und Feiedrichsort in 
die Oſtſee führen. 

Aus Holſtein wird berichtet: Die preußiſchen 
Marine-Offiziere von den im Kieler Hafen liegenden 
Kriegsſchiffen haben ſich, da die kalte Jahreszeit 
heranrückt, bereits theilweiſe nach Wohnungen für 
ven Winter theils in der Stadt und namentlich in 
Düfternbroof, wo die im Sommer von den Bade⸗ 
gäſten benutzten Wohnlichkeiten ſich beſonders gut 
für den Zweck eignen, umgeſehen. Wie die „Schl. 
Holſt. Zig.“ erfährt, wird übrigens ein Theil der- 
ſelben ſowie der größere Theil der Mannſchaft von 
den Schiffen, welche bei eintretender ſtrenger Kälte, 


doch kaum auf den Schiffen bleiben können, reſp. 


entlaſſen oder nach ſüdlicheren Gegenden verlegt 


werden. 

Hannover, 18. Octbr. Die hieſige „Lane 
des zeitung“, die ſich ſelbſt das einzige wahrhaft con⸗ 
ſervative Blatt des Landes nennt und unverkennbar 


dem Grafen v. Borries zum Organe dient, behandelt 
in ihrer neueſten Nummer das Thema von der 
Bundesreform. Die Betrachtungen find immer nicht 
ganz unbemerkenswerth, da ſie zeigen, wie weit die 
Zugeſtändniſſe der Partei gehen, deren Einfluß, 
augenblicklich zwar etwas gehemmt, doch die Ausſicht 
hat, beim nächſten Anlaß wieder zu vollſtändiger 
Da wird denn anerkannt, 
wie gewaltig die Dinge ſeit der Schöpfung der Bun⸗ 
desverfaſſung ſich geändert haben und die Noth- 


Geltung zu kommen. 


wendigkeit zugegeben, dieſer mächtigen Bewegung ge⸗ 
recht zu werden. Möglich ſei aber nur eine Reform, 


die auf Grundlage der beſtehenden Bundes verfaſſung 


fortbaue, die Machtſtellung Preußens und Oeſterreichs 
zwar nach Gebür würdig, daneben aber auch die 
Selbſtändigkeit der Mittel⸗ und Kleinſtaaten, beſonders 
in ihren inneren Angelegenheiten, beachte. Die 
Reform müſſe ſich darauf beſchränken, die Zuſtändig⸗ 
keit der Bundesverſammlung für gewiſſe genau feſt⸗ 
zuftellende, der übereinſtimmenden Regelung bedürfende 
Angelegenheiten allerdings auszudehnen, und dafür, 
aber auch nur dafür die angemeſſene Mitwirkung 
eines Ausſchuſſes der Ständeverſammlungen unter 
völliger Gleichberechtigung beider Kammern, wo 
ſolche beſtehen, zuzulaſſen. 
vor Kataſtrophen, die beſonders den Mittel- und 
Kleinſtaaten bedenklich werden könnten. Formel auf- 
geben, was man materiel nicht mehr beſitzt und da— 
gegen dasjenige ſichern, was man in Wirklichkeit 
noch hat, das, meint die „Landeszeitung,“ dürfte 
conſervative Politik ſein. Dabei komme allerdings 
eine Vervollſtändigung der Bundeskriegsverfaſſung 
in Frage, jedoch nicht ſo, daß auch in Friedenszeiten 
die Leitung der Militairſachen von den Herrſchern 
der Mittel- und Kleinſtaaten auf die Großmächte 
übergehe, was mit Erhaltung der Selbſtändigkeit der 
letzteren unvereinbar ſein würde: nur möglichſte 
Uebereinſtimmung in Uniformirung, Bewaffnung, 
Eintheilung und im Commando, das ſind, nach der 
Anſicht unſerer Conſervativen, die Fragen, die auf 
dieſem Gebiet erledigt, aber auch möglichſt bald er⸗ 
ledigt werden ſollten. Der Verfaſſer rechtfertigt ſeine 
Vorſchläge mit der Hinweiſung auf die Thatſache, 
daß weitergehende Reformverſuche verunglückt ſeien; 
ſelbſt der öſterreichiſche Plan von 1863 ging aber, 
ſeiner Meinung nach, zu weit, weil er ſchon ein 
föcmliches Parlament neben der Bundesverſammlung 
in Ausſicht ſtellte oder doch nothwendig dahin ger 
drängt haben würde. Erneuerung der Verſuche und 
zwar baldige ſieht er voraus, hält ein abermaliges 
Scheitern nicht für heilſam und wünſcht deshalb 
Grundlagen, die Bürgſchaft für das Gelingen geben. 

Weimar, 16. Oct. 
ralverſammlung der Schillerſtiftung beginnen 


morgen im kleinen Saale des Erholungsgebäudes. 
Schon ſind einige der Deputirten eingetroffen und zu 


Vorverſammlungen vereinigt. Zwiſchen dem Gene— 


ralſekretariat und dem Verwaltungsrath hat ſich die 
Situation inſofern vereinfacht, als Gutzkow feine Be: 
ſchwerde formell zurückziehen wird und den weſent— 
lichen Inhalt derſelben durch die auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehende Erläuterung der Geſchäftsordnung er— 


ledigen läßt, während auf Antrag des Verwaltungs- 
raths einzelne von ihm hervorgehobene Thatſachen 
an die ohnehin vorgeſehene Reviſionskommiſſion ge— 
langen. 

München, 15. Oct. Unſere Miniſterkriſis 
dauert noch fort und iſt für Herrn v. Schrend ein 
Nachfolger noch nicht gefunden. Unter andern Can— 
didaten wird jetzt auch Generallieutenant v. d. Tann 
genannt. „Da von der Tann — ſchreibt die „Allg. 
Ztg.“ — ein ganz tüchtiger Kriegsmann, aber doch 
in den Studien, die bei einem Miniſter vorausgeſetzt 
werden, nicht ſehr bewandert iſt, jo ſoll ihm als Un⸗ 
terſtaatsſekretair fein näherer Freund, geheimer Lega— 
tionsrath v. Dönniges, beigegeben ſein. Beide ſind 
entſchiedene Freunde der Herzogthümer, v. d. Tann 
ſchon als tapferer Kämpfer für dieſelben. Auf der 
andern Seite erfährt man, daß mit Herrn v. d. Pforb- 
ten fortwährend unterhandelt wird, um ihn zu be⸗ 
ſtimmen, dieſen Poſten zu übernehmen. Herr 
v. d. Pfordten ſoll die Uebernahme keineswegs abſo⸗ 
(ut zurückgewieſen, ſondern nur die Bedingung geftellt 
haben, daß in ſeinem Miniſterium Niemand als der 
König und die verantwortlichen Räthe der Krone ein 
Wort mitzuſprechen haben, und daß alle Einflüſſe 
von außen abzuſchneiden ſeien. Nebenbei ſoll Herr 
v. d. Pfordten die Anſicht ausgeſprochen haben, daß 


Solche Reform ſichere 


Die Sitzungen der Gene— 


das Handels miniſterium jedenfalls mit dem des Aus⸗ 
wärtigen vereinigt bleiben müſſe, wenn er auf dem 
Handelsgebiet nicht verlieren folle, was er auf dem 


des Auswärtigen etwa gewonnen habe.“ 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
Poſen, 18. Oct. 


tigung zu: 


Luft gegriffen iſt.“ 


Lokales und Probvinzielles. 
Danzig den 20. October. 


+ [Marine] Sr. Maj. Schrauben -Corvette 
„Nymphe“ unter Kommando des Capt. Lieut. Kin der⸗ 
ling iſt heute früh auf der hiefigen Rhede einge 


troffen. 


00 Morgen beginnt Herr v. Heugel im kleinen 
Saale des Gewerbehauſes einen Cyklus von acht 


kosmographiſchen Vorleſungen, denen ein 
günſtiger Ruf vorausgeht. In faſt ſämmtlichen 


Hauptſtädten Süd⸗ und Norddeutſchlands haben die⸗ 


ſelben zahlreiche Zuhörerkreiſe um ſich zu verfam- 
meln gewußt und die anerkennendſten Zeugniffe, 
3. B. der Aſtronomen Schwabe und Hanſen, liegen 
über ihren wiſſenſchaftlichen Gehalt vor. Aehnliche 
Unternehmungen, wie ſie wohl dann und wann hier 
zur Schau geſtellt waren, werden bei Weitem durch 
den umfaſſenden Inhalt des Heugel'ſchen Programms 
übertroffen, das die Aſtronomie nach ihren neueſten 
Forſchungen und Reſultaten, die Entſtehungsgeſchichte 
der Erde, Pflanzen⸗ und Thier Othographie, die 
Meteorologie, kurz, den Kosmos im weiteſten Sinne 
und, worauf noch mehr Gewicht zu legen, in ſeinen 
populärſten Erſcheinungen zu behandeln verſpricht. 
Bildliche Darſtellungen werden natürlich dieſen Er- 
läuterungen weſentliche Hilfe zu leiſten haben und 
auch in dieſer Beziehung ſcheint Hr. v. Heugel wohl⸗ 
gerüſtet zu ſein. 


reits geſichert. 

Der Rentier und Stadt⸗Verordnete Herr Pich, 
früher Bäckermeiſter, feiert heute ſein fünfzig jähriges 
Jubiläum als Mitglied der Bäckerinnung. 

*Der neue Orcheſterraum des großen Schützen— 
hausſaales ſoll durch ein Concert des Sänger-Chors 
der Schützen eingeweiht werden. 


Stettin, 18. Oetbr. Nach einem geſtern dem 
Comitee für die Allgemeine Gewerbe- und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung zugegangenen Benachrichtigung des Geh. 
Ober ⸗Finanzraths und Provinzial» Steuer Directors 
Herrn von der Gröben, hat der Herr Finanzminiſter 
unterm 6. d. M. für die beiden im Mai 1865 hier 
ſtattfindenden Ausſtellungen die zollfreie Gin- und Aus- 
fuhr für diejenigen Gegenſtände genehmigt, welche nach 
beendigter Ausſtellung nach dem Auslande zurückgeſchickt 
werden. } 

— Die jetzigen Geldealamitäten haben auch hier zwei 
Opfer gefordert. Das erſte iſt der Rechtsanwalt v. Gon— 
tard, der, wie das „Amtsblatt“ der hieſigen Königlichen 
Regierung bereits mitgetheilt hat, aus dem Juſtizdienſte 
geſchieden iſt. Die Veranlaſſung dazu gaben ſeine Geld— 
verhältniſſe. Er iſt mit ſeiner Gattin nach England 
und von da nach Amerika gegangen, um ſeinen Gläubi— 
gern weitere Schritte gegen ihn zu erſparen. Ueber ſein 
Vermögen ſchwebt der gerichtliche Concurs. Das zweite 
Opfer iſt der Sohn eines angeſehenen Bauern, welcher 
ſich aus Furcht vor einem nicht zu deckenden Wechſel in 
einem Pfuhle im Dorfe Scharchow ertränkt hat. 


Provinzial Landtag. 
[Neunte Sitzung.] 

Königsberg, 17. Octbr. Auf den Bericht über 
die Verwaltung der Oſtpr. Provinzialtaubſtummenan⸗ 
ſtalt zu Angerburg wurden die Anſtalts rechnungen pro 
1862 und 1863 dechargirt und der Etat pro 1865 1866 
bei Bewilligung einer perſönlichen Gehaltszulage von 
100 Thlr. jährlich an den Aaſtaltsvorſteher und einige 
Mehrausgaben für Bekleidungskoſten und Heizungs- 
material auf 5025 Thlr. in Einnahme und Ausgabe 
feſtgeſtellt. Eben fo wurden für Verwaltung der Srren- 
anſtalt und des Landkrankenhauſes zu Schwetz die 
Rechnungen pro 1862 und 1863 dechargirt und der Etat 
pro 1865 und 1866 bei Bewilligung einiger außer- 
ordentlichen Ausgaben von 400 Thlr. für Anſchaffung 
einer Orgel im Beetfaal der Irrenanſtalt und von 
400 Thlr. zum Ankauf eines Stück Landes zur Ver⸗ 
genen des Kirchhofes auf den Betrag von 50,000 Thlr. 
feſtgeſtellt. — 

Ferner wurden bezüglich der Verwaltung des Weſt— 
preußiſchen Landarmenfonds und der aus demſelben 
unterſtützten Provinzial « Inftitute des von der Weſtpr. 
Landarmenkommiſſion im Vernehmen mit den Königl. 
Regierungen zu Marienwerder und Danzig und Sr. Exc. 


dem Herrn Oberpräſidenten entworfene Reglement mit | gemacht werden kann. — Die Lage der Pa 


Vom General» Commando 
hierſelbſt geht der „Poſener Ztg.“ folgende Berich⸗ 
Das General⸗Commando ſieht ſich ver⸗ 
anlaßt, bekannt zu machen, daß die in der „Posener 
Ztg.“ vom 17. mitgetheilte Nachricht, wonach die bei 
der bekannten Glogauer Affaire betheiligten Offiziere 
ſich bier in Haft befänden, da dieſe Angelegenheit in 
eine andere Lage gekommen ſei, vollſtändig aus der 


Aus den erſten Kreiſen unſerer 
Stadt iſt die Theilnahme an dieſen Vorträgen be⸗ 


0 N ner 
einigen Modifitationen genehmigt und auf Grun nen 
felben die Remuneration des unmittelbar beau 18 ein 
und geſchäftsführenden ſtändiſchen Kommiſſar eriorder, 
ſchließlich des zu beſchaffenden Bureaus und der el 
cen Hitfarbeiter vorläufig auf zulame een de, 
1500 Thlr. feſtgeſtellt. Trotz der hiedurch erbö 5 Auf 
waltungskoſten und der gleichzeitig beſchloſſene n den 
hebung der bisher für den Landarmenfonds ſtallge 
Regierungsbezirken Marienwerder und Danzig gedun 
fundenen Kirchen. reſp. Hauskolletten wurden zur ge zun 
der auf 81,560 Thlr. berechneten Provinzialbeze amen, 
Landarmenfonds, dem Irrenanſtalts- und dem Klaſſen, 
unterſtützungsfonds pro 1865 und 1866 von den erbebel 
und klaſſifizirten Einkommenſteuer 46 Pf. zu N 801 
beſchloſſen, während in den Jahren 1863 un f und 
47 Pf. erhoben worden find. Für das Landarme e neu 
Corrigendenweſen in Oſtpreußen iſt das eniworfene if 
Reglement bereits unterm 26. v. M. Allerhöchſt BE nun? 
und vollzogen worden. Nach Feſtſtellung der! lic 
ration des ſtändiſchen Kommiſſarius, eins Til 
Bureau und Reiſekoſten auf zuſammen jährlich 120 zunf 
wobei der Landarmendirektion zu überlaffen, Dielt. n 
tionen nach ihrem Ermeſſen auch auf zwei Perl? ses 
keiten zu vertheilen, wurde der Etat pro 1865 und Thlt⸗ 
in Einnahme und Ausgabe auf jährlich 7262545, 
15 Sgr. genehmigt und zugleich die Wahl deſge ald 
armendirektion für Oſtpreußen vollzogen, für wel Salt 
Mitglieder erwählt wurden die Abgeordneten v. gel 
wedell- Pötſchendorf, Boltz⸗Pareyken, Feyerabend id, 
ligenbeil, Gamradt-Neuhoff und Köhn b. Jaski-Lang an, 
und als Stellvertreter die Abgeordneten Hädler⸗Somme ner 
Heinrich⸗Königsberg und v. Saucken⸗Tarputſchen, enten 
züglich der Verwendung der für Spartafjeninterefln.n 
beftinuiten Zinsgewinnantheile der Provinzialbiltt e 
pro 1865 und 66 wurde wieder beſchloſſen, wie DA nd 
reits pro 1861 und 62, und 1863 und 64 geschehen ih 
Allerhöchſt genehmigt worden, diefelten nach Verbin 
der Seelenzahl in den einzelnen Regierungsbezirken up 
Regierungen zur Unterſtützung der in der Provind gz, 
bandenen hilfsbedürftigen Veteranen aus den Nase 
jahren 1806 — 15 zu überweiſen. Bei dem Land det 
koſtenfonds wurde der Verwaltung nach Prüfung gh 
Rechnungen pro 16. Novbr, 1862 bis 16. Septbr. nd 
Decharge ertheilt und der Etat des gegenwärtigen pie 
tags nach einer Fraktion aus den Koſten der drei 15 
ordentlichen Landtage auf den Betrag von 15,000 e die 
feſtgeſtellt. Von den vorgelegenen Petitionen wur agel 
eines Beſiers aus Heiſterbruch bei Inſterburg weiin 
Reviſton der ſtädtiſchen Feuerſozietätsreglements uel⸗ 
Ermäßigung der Beiträge für Gebäude mit nicht ung 
ſicherer Bedachung durch Uebergang zur Tagesord!! 
beſeitigt; die Petition des Vorſtandes des Krankenhaſge 
der Barmherzigkeit, als zu ſpät angebracht, nicht, in nen 
rathung gezogen, dagegen einigen Beamten Gratififatil un 
gewährt für Betheiligung bei der früher abgeſonde 


Verwaltung des Landtagsdispoſitionsfonds. Pa 
Stadt⸗Theater. a 
Geſtern ging des unſterblichen Mozart unfterbli, 
„Don Juan“ in einer, im Ganzen gelungenen 1 
führung über unſere Bühne. Die Oper, welche 75 
her ein entſchiedenes Uebergewicht behauptet ben 
war durch Krankheit einzelner Mitglieder ſeit meh ge 
Tagen zurückgedrängt und auch geſtern noch ma 
ſich die Krankheit des erſten Kapellmeiſters, Her hr 
Denecke, recht fühlbar. Wir find weit entſeln 
dem zweiten Dirigenten, Herrn Seraub, der 4 
Aufführung dirigirte, irgend welchen Vorwurf mache, 
zu wollen, vielmehr find. wir höchſt bereitwillig, 1, 
Tüchtigkeit in der Leitung der Oper anzuerkenn 10 
allein den erſten Dirigenten erreicht er noch nicht 5 
dieſes mußte namentlich in einer Oper wie * 
Juan“ zu Tage treten. Manches, was jetzt inge 
hin noch genügend war, wäre vielleicht noch be m 
geweſen, wenn die ſichere, viel geübte Hand des nn 
Kapellmeiſters den Tactftod geführt hätte. Doch, 
macht ſich nicht Alles auf einmal und Herr Screen 
möge eine Aufmunterung zu weiterm ernſten Stre 
in der beifälligen Aufnahme finden, welche der get 
Aufführung zu Theil wurde. Sehen wir über len 
zelne kleine Mängel, die in den oben erwa m 
Verhältniſſen ihre Begründung finden dürften, hin in 
ſo war die Aufführung durchaus lobenswerth, 6 
einzelnen Partien ſogar ausgezeichnet. — Den er 
des Abends hat ſich unzweifelhaft Fräul. Sch n aten 
durch ihre mit größter Sorgfalt und dem entſchiedenn ee 
Verſtändniß für die elaſſiſche Muſik durchge", 
Partie der „Donna Anna“ erworben. Mehrma 15 
Hervorruf in die offene Scene und der, jeder; 1 
zelnen Nummer der Partie folgende ſtürmiſche Wi 
des zahlreich verſammelten Publikums haben der 
laut genug ausgeſprochen. — Fräul. Sanc, in 
hat die Probe der Meiſterſchaft in ihrem Fach eren 
ihrer „Anna“ abgelegt. Eines kaum gering en 
Beifalls erfreute ſich Fräul. Frey, die, kaum e 
einer mehr wöchentlichen Krankheit geneſen, lloſet 
„Elvira“ mit lobenswerthem Eifer und tadene er 
Correetheit fang. Zum Heile unſerer Oper ! und 
böſe Dämon ihrer Krankheit glücklich gebane g mit 
hat die gewandte Künſtlerin, die wohl ſicher nos 
phyſiſchen Hinderniſſen zu kämpfen hatte, dem 
gezeigt, was mit einem ſonſt guten Dre reben 
ie 


vorzügliche Schule und redliches a 10 


N „D 8 
d Juan“ liegt dem Herrn Formes bequem 
en wir die, in jeder Hinſicht lobenswerthe 
Wan letzt von Herrn Formes gehört haben, 
Num en. Rauſchender Beifall wurde allen ſeinen 
die ame „Champagner - Arie” erndtete einen Ruf in 
dern Fe, Scene. Der treffliche „Leporello“ des 
und dürfen wir nicht unterlaſſen, zu bemerken, 
uschi, Künſtler nicht ſtehen geblieben iſt, ſondern 
fd 
— gemacht hat. Fräul. Rottmayer befeſtigte 
tſchieden gute Meinung, die man allgemein von 
be 
fer urch anmuthige Darftellung der „Zerline“, die 
in geſanglicher Hinſicht gut ausſtattete. 
dir „ Keim einen wackern Vertreter gefunden. Wenn 
dp NE auch mit der anzen Ausführung der wenig 
tin 8 
| hi önnen, in dem namentlich die Coloraturen durch 
jo dicht ſchönen Kehltöne etwas Gedrücktes erhielten, 
Mien atem Geſchmack und Verſtändniß vorgetragenen 
durd unbedingte Anerkennung. Mehrfacher Beifall 
Mine, den „Maſetto“ ſehr wacker durch und wußte 
N Darſtellung eine entſchieden günſtige Färbung 
Lin durch Herrn v. Reden ganz brav vertreten. 
Man eniſchiedener Fortſchritt dürfte es wohl ſein, daß 
an cher die Gerichtsdiener dem Helden der Oper 
ner Leib rücken, geſtrichen hat. — Die in 
den guten Geſchmack der diesjährigen Regie 
N „nd wir der Anſicht, daß in der gleichen Auf- 
dir eichlich beſetztes Haus bringen wird, weßhalb 
tag, Direction zu einer baldigen Wiederholung 
86 Gerichtszeitung. 
wurgerichts⸗Sitzung am 18. October: 
dr. Jus; Staats-Anwalt: Hr. v. Wolff; Vertheidiger: 
uſtizrach Bluhm. 


d 
durgführun 1 1 
dir hadrung derſelben als die beſte Partie, welche 
fungen geſpendet und die mit wirklicher Bravour 
ofen iſt unſern Leſern mehr als hinreichend 
uf 
u bene Fortſchritte zur höheren künſtleriſchen Voll⸗ 
die 
unſtleriſchen Leiſtungen der jungen Sängerin 
80400 
da ht ſtiefmütterlich bedachte „Octavio“ hatte in 
dan n Partie nicht vollſtändig einverftanden er⸗ 
dit erdienen doch der durchaus reine Geſang und die 
hne dafür dem Künſtler zu Theil. Herr Hampl 
dure en. Auch die kleine Partie des „Comthur“ 
in. die bisher gebräuchliche unerquickliche Scene, 
Berge er Hinſicht verſchönerte Ausftattung der Oper 
in ug „Don Juan“ noch mehrmal, wie geſtern, 
A zu dürfen glauben. xx, 
Sn ntäfident: Hr. Kr.» Ger.» Direktor Rhenius aus 
uf der Anklagebank: 


1 
ler . Fall. a. Wegen ſchweren Diebſtahls — der Arbei⸗ 
brech olke. b. Wegen der Theilnahme an dieſem Ver- 
en — der Arbeiter Stahl. 


fein, Im M Mai d. J. verließ der Arbeiter Wölke 
Ain Frau, Ar von ihr ſcheiden zu laſſen und die 
duch ie Sander zu heirathen. Bei dieſer ſchlug er 
ih benene Wohnung auf und lebte anfänglich mit ihr 
deraan a Einvernehmen. Als aber ungefähr 10 Wochen 
waren, erzürnte er fi mit ihr, und beſchloß, 
N verlaſſen. Doch wollte er nicht mit leeren 
n abziehen. Nachdem die Wittwe Sander am 
unt früh ausgegangen war, holte Wölke einen alten 
10 en, den Arbeiter Stahl, herbei und ſagte zu 
un en, daß er ihm einige Sachen forttragen ſolle. 
Table nahm er ein Eiſen und erbrach in Gegenwart 
Altes einen Kaften der Sander, indem er ſprach: „Die 
Klon, fortgegangen, fie hat den Schlüſſel nicht hier 
nem ich muß aber die Sachen haben. Nachdem der 
Lachen erbrochen worden war, nahm Wölke eine Menge 
hace 15 demſelben im Werthe von etwa 10 Thlrn., 
em Die in eine Kiepe und ließ ſie zu einer Frau auf 
ſtafchüſſedamm tragen, an welche er ſie für 2 Thlr. 
ab. alte. Von dieſem Gelde gab er dem Stahl 10 Sgr. 
N Folge dieſes Handels kamen Wölke und Stahl 
Kur ie Anklage des ſchweren Diebſtahls. In der 
it ſcussekichtsverhandlung gegen ſie erklärte ſich Wölke 
8 Be dais, ſo daß die Mitwirkung der Geſchworenen 
wlan bung auf ihn ausgeſchloſſen werden konnte. 
ig erklärte, er habe geglaubt, daß Wölke der recht⸗ 
Eigenthümer der Sachen ſei, welche er fortgetra⸗ 
abe rie 10 Sgr. welche er von demſelben erbalten, 
„ I nicht als Raub, ſondern als Tragelohn betrach- 
hteft ee Verdict der Herren Geſchworenen lautete in 
e ahn einer auf Nichtſchuldie, worauf der hohe Gerichts 
de ni reiſprach. Wölke wurde auf Grund feines Ge- 
zunheilt zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten 


a 


Wen 


ken, 


R pan gerichts-Sigung am 19. October. 
N dent; Herr Kreisgerichts-Director Rhenius 
ich Arthaus; die Staatsanwaltſchaft iſt vertreten 
90 Ken Aſſeſſor Mohrenberger, Vertheidiger: 
oſchmechtsanwalt Lindner und Herr Juſtiz⸗Rath 
Arn . 8 — Auf der Anklagebank: 
daldteag all Wegen ſchweren Diebſtahls der Schmidt 
Liens zee walsti, 43 Jahre alt, kathol. Religion, 
ebftahig ei Mal beſtraft, wegen Unterſchlagung und 
N Heften, bei der Oberſörſterei zu Stangen walde 
do, als arrmeiſter Schlicht fand am 25. April 
mute, N er die Hauptthür des Darrgebäudes öffnen 
do chemie? dieſelde nur vermittels eines einmaligen 
a Wie . des Schlüſſels verſchloſſen war, während er 
d zwei anz genau wußte, den Schlüſſel am vorigen 
al umgedreht hatte; auch fand er das 


Schloß nicht ganz in Ordnung, ſo daß er nicht anders 
en. konnte, als daß ein Unberufener an dem 
Schloſſe geweſen. Ein Gleiches war an dem Schloſſe 
der Thür der Fall, welche im Innern des Gebäudes in 
eine Kühlkammer führt. In dieſer fand er, daß in der 
vergangenen Nacht von dem vorhandenen Kieferſaamen 
eine Quantität abhanden gekommen, alſo ein Diebftahl 
begangen war. Der Verdacht des Diebſtahls fi. lauf den 
Schmidt Kowolski, weil dieſer ein ſchon beſtrafter Dieb 
war und, da er früher felber Darrmeiſter geweſen, die 
denen des ee gut er überdies - 
auch, wie man en Dorfe wußte, eine große 
Gesc clichtelt beſaß, Schlöſſer zu öffnen. — Der Herr 
Oberförfter Kallenbach ließ denn auch, als er den 
Diebſtahl erfahren, ſofort in Kowalski's Hauſe eine 
Nachſuchung halten. Dieſe wurde in Gegenwart des 
Herrn Oberförſters von dem Schulzen des Dorfes, 
Kantowski, und dem Gensdarmen Borken hagen 
mit großer Umſicht ausgeführt, ergab aber kein Reſul⸗ 
tat. Kowalski zeigte ſich über den auf ihn gefallenen 
Verdacht ſehr entrüſtet und ſagte: Wenn man den Kie⸗ 
ferſaamen finden wolle, ſo möchte man nur bei Schlicht 
eine Hausſuchung halten. Schlicht ſelber verlangte dies, 
um zu zeigen, daß er ſich unſchuldig fühle. — Eine bei 
ihm vorgenommene Unterſuchung ergab gleichfalls kein 
Reſultat. Indeſſen erzählten Kowaleki's Nachbarsleute, 
daß er am frühen Morgen mit ſeiner zwölfjährigen 
Tochter Wilhelmine zwei mit irgend einer Sache gefüllte 
Körbe nach feinem, vor dem Dorfe befindlichen Pacht- 
lande getragen. Der Gens darm, der Schulze und Schlicht 
begaben ſich darauf nach demſelben. Auf dem Wege 
dahin begegnete ihnen die zwölfjährige Tochter Kowals⸗ 
ks. Die Bemühungen, auf dem Lande irgend eine 
Spur des geſtohlenen Kieferſaamens zu entdecken, blieben 
ebenfalls fruchtlos. Hierauf begaben ſich die Suchenden 
an den nahen Drinnafluß, und fanden an deaſſen 
Ufern angeſchwemmten Kiefernſaamen. Die mit demſelben 
angeſtellte Unterſuchung ergab, daß er von demjenigen 
herrührte, welcher in der vergangenen Nacht aus dem 
Darrgebäude der Oberförſterei geſtohlen worden war. 
Aus allen mit dem Diebſtahl des Kieferſaamens ver⸗— 
knüpften Umſtänden glaubte die Staatsanwaltſchaft mit 
Sicherheit annehmen zu dürfen, daß Kowalski der Dieb 
ſei. Es wurde demnach die Anklage wegen Diebſtahls 
gegen ihn erhoben und zwar wegen ſchweren, da derſelbe 
vermittels Anwendung falſcher Schlüſſel verübt worden 
war. Vor dem Schwurgerichtshofe erklärte ſich der 
Angeklagte für unſchuldig. Die gegen ihn erhobene An. 
klage, ſagte er, beruhe nur auf einer gegen ihn geſponne— 
nen Intrigue. Vor allen würde wohl der Darrmeiſter 
Schlicht dabei im Spiele geweſen ſein. Dieſer habe ihn 
nämlich zu ſtürzen geſucht, weil derſelbe gefürchtet, er, 
der Angeklagte, könne ihn aus ſeiner Stelle verdrängen. 
Denn der Herr Oberförſter Kallenbach habe ihm, dem 
Angeklagten, das Verſprechen gegeben, ihn wieder anzu⸗ 
ſtellen. Ueberdies habe er mit Schlicht einen Prozeß 
wegen eines Hauſes. Mit dem Schulzen Kantowoki ſei 
er gleichfalls verfeindet, und ſtehe mit dieſem in einem 
Prozeß. In den Körben, welche er mit ſeiner Tochter 
nach dem Pachtlande getragen, habe ſich Aſche befunden. 
Es ſei auch als ein Verdachtsgrund gegen ihn angeführt 
worden, daß ſeine Tochter ſich ſpäter auf dem Pacht- 
lande zu ſchaffen gemacht und ſich geweigert habe, über 
ihre Beſchäftigung auf demſelben Auskünft zu geben. 
Dieſe Auskunft könne er, Angekl., geben. Die Tochter 
habe das Vieh, welches in der Nähe ſeines Pachtlandes 
auf der Weide geweſen, von demſelben abwehren müſſen. 
In Beziehung hierauf wurde ihm während der Zeugen- 
vernehmung vorgehalten, daß das Vieh des Dorfes erſt 
am 1. Mai auf die Weide getrieben worden, alſo am 
25. April noch gar nicht die Nothwendigkeit vorhanden 
geweſen war, eine Schutzwache gegen daſſelbe aufzu- 
ſtellen. In Beziehung auf die Aſche, welche er auf das 
Land getragen haben wollte, wurde feſtgeſtellt, daß nur 
ſo viel Aſche anf demſelben gefunden worden, als etwa 
nöthig geweſen ſein würde, den Kiefernſaamen in den 
Körben zu bedecken. Seine Angabe, mit dem Schulzen 
Kantowski und dem Darrmeiſter Schlicht Prozeſſe zu 
führen, wurde widerlegt und ebenſo ſeine Behauptung, 
daß ihm der Herr Oberförſter verſprochen, ihn wieder 
anzuſtellen. Obwohl der Indieien-Beweis, der durch 
die Zeugenvernehmung gegen den Angeklagten geführt 
wurde, ihn mit großer Wahrſcheinlichkeit als ſchuldig 
erſcheinen ließ; ſo lautete das Verdiet der Herren Ge⸗ 
ſchworenen doch auf Nichtſchuldig. Demnach erfolgte 
feine Freiſprechung. 

11. Fall. Auf der Anklagebank wegen Meineids der 
Schiffsvohrer Robert Amor. 

Am 5. Dezember 1861 wurde gegen die Ehefrau 
des Angeklagten vor dem hieſigen Criminal. Gericht eine 
Anklage wegen einer von derſelben der Schiffsbohrerfrau 
Nuſchmann zugefügten Mißhandlung verhandelt. Bei 
dieſer Verhandlung zeugte die Maurergeſellenfrau 
Lehn zu Gunſten der Angeklagten, während die 
vetehelichte Caspar und die verehel. Chriſtenſen 
als Zeuginnen die Behauptungen der Oaminificatin un» 
terftügten. Die Verhandlung endigte mit der Verur⸗ 
theilung der Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe. 
Sie appellirte darauf gegen das erſte Erkenntniß, wurde 
aber auch in der zweiten Inſtanz nicht freigeſprochen. 
Nachdem ſie im März 1862 das Erkenntniß der zweiten 
Inſtanz erhalten, trat ihre Freundin, die verehelichte 
Lehn, mit einer Injurienklage gegen die Nitſchmann 
auf, indem ſie behauptete, dieſe habe zu ihr am 5. De⸗ 
zember 1861, nachdem ſie in der Verhandlung gegen die 
Amor ihre Zeugenpflicht erfüllt, und aus dem Gerichts- 
gebäude auf die Straße gegangen, geſagt: „Das falſche 
Schwören hilft nichts; ich werde ſie weiter kriegen.“ 
Amor wurde als Zeuge angeſetzt und beſchwor vor Ge 
richt, gehört zu haben, daß die Nitſchmann zu der Lehn 
die beleidigenden Worte geſagt. Die Nitſchmann beſtritt 
hartnäckig die gegen ſie erhobene Anklage und behauptete, 
die Lehn habe nur aus Freundſchaft für die Amor gegen 
fie geklagt. Dazu denuncirte fie auch gegen Amor we⸗ 


gebühren in einem Bureau 


gen Meineide. In der gegen dieſen eingeleiteten Vor- 
unterſuchung beſchworen die beiden Frauen Caspar und 
Chriſtenſen, daß fie, nachdem die Nitſchmann am 
5. Dezember 1861 den Gerichteſaal verlaſſen, fo lange 
ununterbrochen in ihrer Geſellſchaft geweſen ſeien, bis 
ſie nach Hauſe gegangen; ſie hätten ſie ſogar bis an 
die Thür ihres Hauſes begleitet, aber nirgends wahrge⸗ 
nommen, daß ſie mit der Lehn in Berührung gekommen. 
Hätte fie zu dieſer die beleidigenden Worte gejagt, 
ſo hätte ſie es unbedingt hören müſſen. Ihnen 
jet aber davon nichts bekannt. So konnte es 
denn nicht anders kommen, als daß Amor, ein bisher 
unbeſcholtener Mann, unter die Anklage des Meineids 
geſtellt wurde. In der gegen ihn vor dem Schwurge⸗ 
richt verhandelten Anklage behauptete er unter Thränen 
ſeine Unſchuld; er habe, ſagte er, beſchworen, was er 
gehört, die Nitſchmann ſei allein geweſen, als fie zu der 
Lehn die beleidigenden Worte geſagt. Nachdem er nebſt 
ſeiner Frau und der Lehn das Gerichtsgebäude (auf 
Neugarten) verlaſſen, habe er noch eine kürze Zeit vor 
der Thür deſſelben geſtanden und überlegt, ob er die 
Gräber ſeiner auf dem Kirchhof des Stolzenberges 
ruhenden vier Kinder beſuchen ſolle. Inzwiſchen ſei die 
Nitſchmann aus der Thür des Gerichtsgebäudes gekom- 
men, habe dle beleidigenden Worte geſprochen und ſei dann 
ſchnell wieder in das Gebäude zurückgekehrt. Die beiden 
Frauen Caspar und Chriſtenſen, welche als Zeu⸗ 
ginnen vernommen wurden, bekundeten abweichend von 
ihrer früheren Ausſage, daß, während fie ihre Zeugen ⸗ 
1 des Gerichtsgebäudes in 
Empfang genommen, die Nitſchmann allein auf dem 
Flur zurück geblieben. Hiernach konnte alſo die Mög- 
lichkeit, daß dieſelbe von dem Flur vor die Thüre gegan⸗ 
gen und die beleidigenden Worte geſprochen, nicht mehr 
beſtritten werden. In Anbetracht der Abweichung dieſer 
Ausſage von der von ihnen früher beſchworenen Angabe 
geſtattete es der hohe Gerichtshof zur Vermeidung eines 
neuen Verbrechens ihnen nicht, dieſelbe auf den von 
ihnen in dieſer Angelegenheit früher geleiſteten Eid zu 
nehmen. Trotzdem wurde von Seiten der Staatsan- 
waltſchaft die Anklage aufrecht erhalten. Der Herr 
Vertheidiger, Juſtiz-Rath Poſchmann, führt in feinem 
Plaidoyer aus, daß es unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den den Herren Geſchworenen unmöglich ſei, das Schul- 
dig auszusprechen. Es erfolgte denn auch das Nicht- 
ſchuldig, worauf der hohe Gerichtshof den Angeklagten 
freiſprach. Es iſt nun die Frage, ob gegen die Frauen, 
deren Zeugenausſage den Amor auf die Anklagebank ge⸗ 
bracht, nicht die Anklage wenigſtens wegen fahrläſſigen 
Meineids erhoben werden wird. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, 18. October. 


In der Specialanklage gegen Stanislaus Wierz⸗ 
binski, Baron v. Seydewitz, v. Siepniewski, 
Caſimir v. Mrozinski, Carl v. Chlapowski werden 
Zeugen vernommen, die nur das ausſagen, was die Ange- 
klagten ſelbſt zugeſtanden, daß ſie an dem Kampfe gegen 
Rußland ſich betheiligt haben, über die preußiſche Grenze 
gedrängt worden ſind und ſpäter wieder im Begriff 
ſtanden, nach Rußland zurückzugeben. Auf preußiſchem 
Boden waren fie unbewaffnet. Die Rechtsanwalte Deycks 
und Elven ſtellen Anträge auf Entlaſſung der Ange» 
klagten. Der Oberſtaatsanwalt Adelung widerſpricht 
dem Antrage und führt an, daß der Kampf in Rußland 
mittelbar auch gegen Preußen gerichtet geweſen ſei. — 
Rechtsanwalt Elven führt dagegen aus, daß dieſe Auf- 
faſſung weder im geſchichtlichen Verlauf der Sache, noch 
im Strafgeſetzbuch Begründung finde. — Der Gerichts- 
hof lehnt die Anträge ab. — Baron v. Seydewitz (päpſt⸗ 
licher Offizier) proteſtirt im Namen des Völkerrechts gegen 
dieſen Beſchluß, und behauptet, daß er gegen den preu» 
ßiſchen Staat, dem er nicht angehöre, nichts Strafwürdiges 
begangen habe. Der Angeklagte von Mrozinski aus 
London, früher Offizier im Stabe Omer Paſcha's tritt 
dieſem Proteſt bei. In Betreff der Anklage gegen den 
Probſt Cichowski und den Riemer Banaszak wird 
die Ausſage eines Belaſtungszeugen verleſen, den der 
Rechtsanwalt Liſiecki als einen Vagabunden bezeichnet 
und dabei bemerkt, daß es wirklich ſtark ſei, auf Grund 
der Ausſage eines Zuchthausſträflings einen Mann, wie 
den Probſt Cichowski, ein Jahr lang in Haft zu halten. 
— Der Oberſtaatsanwalt beſtreitet die Unglaubwürdig⸗ 
keit des jetzt nicht aufzufindenden Zeugen nicht und 
ſtellt den Antrag Liſiecki's auf Entlaſſung der beiden 
Angeklagten anheim. — Der Gerichtshof beſchließt deren 
Entlaſſung. — Es folgen Specialanflagen: Der frühere 
Gutspächter Stanislaus Maciejewski, 51 Jahre alt, 
gründete im Jahre 1861 in Kattowitz die Kommandite 
eines Cigarrengeſchäfts, von dem die Anklage behauptet, 
daß es nur dazu gedient habe, die Vermittelung revolu- 
tionärer Korreſpondenzen ꝛc. zu verdecken. Der Rechts- 
anwalt Lehwald ſtellt und begründet den Antrag, in 
der Sache des Angeklagten Stanislaus v. Sczarnecki drei 
Zeugen zu vernehmen, zu denen er ſich bei Gelegenheit 
der Feier ſeines Namenstages dabin geäußert hat, daß 
jedes Unternehmen gegen Preußen ein Wahnſinn ſei, 
und daß er keinen Pfennig gebe, wenn irgend dergleichen 
beabſichtigt würde. — Der Gerichtshof wird Beſchluß 
darüber faſſen. — Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte 
Sitzung Mittwoch 9 Uhr. 


Achiſſs- Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 19. October: 
Hintz, Paul Gerhard, v. Grangemouth, m. Koblen. 
Hubband, William Richardſen, v. Swinemünde, m. Ball. 
In der Rhede: Mann, Emilie, v. Stettin, mit 
Stückzütern nach Oſſeken beſtimmt. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz u. 4 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 20. October: 
v. Deurs, Beatrice, v. Middelsbro, m. Kohlen. 
Geſegelt: 19 Schiffe m. Getreide u. 15 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 1 Brigg u. 1 Logger. Wind: Süd. 


[Eingeſandt.] 

(Für Alles, was unter der Rubrik „Eingeſandt“ abge, 
druckt wird, übernimmt die Redaction weder in Betreff 
des Inhalts, noch der Form die Verantwortlichkeit.) 

Geehrter Herr Redakteur! 

Sie haben mit anerkennungs werther Liberalität die 
Spalten Ihres geſchätzten Blattes auch Solchen ge⸗ 
öffnet, welche in mancher Beziehung anders denken, 
als der Verfaſſer der im Dampfboote abgedruckten 
mit L. bezeichneten Artikel über „Unſer Communal⸗ 
leben“. Um Ihnen zu zeigen, daß wir mit unſerer 
Anſicht, die Politik habe mit ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten nichts zu thun, nicht vereinzelt daſtehen, er⸗ 
lauben wir uns Sie zu bitten, den nachſtehenden Aus⸗ 
zug aus einem Leitartikel der Spenerſchen Zeitung 
über die in Berlin bevorſtehenden Stadtverordneten⸗ 
Wahlen abzudrucken. Dieſer Artikel paßt wörtlich 
auf hieſige Verhältniſſe, vertritt vollſtändig unſere 
Anſicht und wir erlauben uns deshalb den Inhalt 
deſſelben der Aufmerkſamkeit derer zu empfehlen, welche 
jetzt das verantwortliche Amt der Wahl neuer Stadt⸗ 
verordneter zu übernehmen haben. 

Der Schluß beſagten Artikels lautet alſo: 

Es giebt zwar viele Leute, und zu denen gehören 
auch wir, die der Anſicht find, daß es nicht gut iſt, bei 
ſtädtiſchen Wahlen große Politik zu treiben, und 
daß es viel beſſer wäre, wenn man bei den Wahlen in 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung ſich nach ganz andern 
ee umſehe, als darnach, ob Einer eine politiſche 

röße iſt. 

a das Intereſſe unſerer Stadt eigentlich verlangt, 
das iſt ein offner Blick und eine ſorgſame Ruͤckſicht für 
alle die kleinen und großen Angelegenheiten, die uns als 
Bewohner dieſer Stadt angehen, das iſt Einſicht in unſere 
bürgerlichen Intereſſen, Freimuth und Wahrheitsſinn, 
und vor Allem ſelbſtſtändiges Urtheil, das ſich nicht 
von vornherein der Auctorität gefangen giebt, mit der 
eine oder die andere Perſönlichkeit die Stadtverordneten 
Verſammlung beherrſcht. Wir wollen ja freie, fortichritt- 
liche Leute ſein, wir wollen uns nicht octroyiren laſſen, 
wir wollen ſelbſt ſehen, uns ſelbſt überzeugen, wir wollen 
ſelbſt verwalten; warum alſo ſollten wir Männer wählen, 
deren weſentliches Verdienſt darin beſteht, in die Worte 
des Meiſters zu ſchwören und ſich irgend einem Pro» 
gramm unterzuordnen, das mit den ſtädtiſchen Angelegen- 
heiten herzlich wenig zu thun hat? 

. Es wird ſich in den nächſten Jahren in unferer 
Commune um Fragen handeln, welche urtheilsfähige, 
mit den ſtädtiſchen Intereſſen vertraute,, den Angelegen⸗ 
heiten unſerer Commune mit allen Kräften zugewandte 
Männer erfordern; es wird ſich um die ſtädtiſche Be- 
ſteuerung, es wird ſich um eine Anleihe, um hundert⸗ 
fältige, bisher zurückgeſetzte, aber laut ſchreiende locale 
Bedürfnifie handeln. Da wird doch unſere Sorge vor 
allen Dingen fein müſſen: paſſen die Männer, die wir 
wählen, für dieſe Fragen, haben ſie Einſicht in dieſe 
Verhältniſſe, werden ſie ſachlich oder nach vorgefaßten 
Programmen urtheilen; ſind ſie Leute, die bei den Steuern 
mit zu tragen haben, find fie gewohnt, eine eigene Anficht 
zu haben, oder ordnen ſie ſich immer fremder Meinung 
unter, werden fie ihr Mandat mit Liebe und Sorgſam⸗ 
keit erfüllen? Das ſcheinen uns viel wichtigere Kriterien 
für die rechten Männer, als alle ihre Weisheit von der 
hohen Politik. Denn für die hohe Politik haben wir 
unſere Kammern; die werden ja nach dem Rechten ſehen, 
und wenn unſere Stadtverordneten einmal wirklich in die 
Lage kommen ſollten, in die Politik ein Wort mit drein 
zu reden, dann denken wir, werden ſchlichte Bürger auch 
geeignet dazu ſein, ibre 1 wenn es noth thut, 
zu ſagen, ja ihr Wort wird vielleicht höher gehalten 
werden, als wenn man einem Votum der Stadtverord» 
neten Verſammlung nachſagt, es ſeien ja dieſelben poli- 
tiſchen Männer in der Kammer, wie in der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung, die da und dort ihr Licht leuch⸗ 
ten ließen. 

Hochachtungsvoll 
Mehrere Bürger. 


[Eingeſandt.] 
Zu den Stadtverordneten⸗Wahlen. 
Ruhe iſt die erſte Bürger⸗Tugend! 

Nachdem die erſte Aufregung über die am Montage 
im Schützenhauſe abgehaltene Vorverſammlung vorüber 
iſt, möge eine ruhige ernſte Stimmung, wie es der 
Ernſt der Sache erfordert, einkehren. Durch ein 
leidenſchaftliches, ſcharfes und doch nichtsſagendes 
Entgegentreten wird nichts gethan; Schimpfen und 
ſich lächerlich machen, iſt nicht Bürger⸗Tugend. Ueber 
den Verlauf der Verſammlung wollen wir fortgehen. — 
Aus dem, was ſchon ſeit einigen Wochen die Gemüther 
bewegte und am Montage zum Ausbruch kam, war 
zu ſehen, daß die Anſichten ſich geſpalten haben, und 
daß man mit der Mehrzahl der Stadtverordneten 
nicht zufrieden ſein will. — Dieſe Unzufriedenheit 
zu prüfen, iſt nicht der Zweck dieſer Zeilen; doch iſt 
es Pflicht, die Frage aufzuwerfen: Iſt in den letzten 
Jahren nicht viel Gutes und Nützliches durch die 
Stadt⸗Verordneten gewirkt worden? Dieſe Frage muß 
Jeder mit Ja beantworten. Daß auf manchen Stellen 
zu viel und auf manchen zu wenig gethan, mögen 
die neuen Stadtverordneten auszugleichen ſuchen. 
Dazu müſſen Männer gewählt werden, die Kennt⸗ 
niſſe, Energie und die Gabe haben, das, was ſie 
für das allgemeine Wohl und für jeden Einzelnen 


iſt leider wahr. 


braucht zehn ſolcher Männer. 


Ehre. Einigkeit macht ſtark! 


Ein Wähler der dritten Abtheilung. 
Vermiſchtes. 


* Ein Lehrer in Berlin, der früher (vor 5 
Jahren) in einer reichen gräflichen Familie Polens 


Hauslehrer war, hat eine gar nicht bittere Frucht 
Er 
hatte ſich ſeiner Zeit nämlich die ganz beſondere 


der traurigen Inſurrektion zu koſten bekommen. 


Zuneigung einer 17 jährigen Tochter feines damaligen 
Principals, ohne ſein Bemühen und ſeine Abſicht, 
gewonnen. Das Nutzloſe, ja Gefährliche einer Leis 
denſchaft einſehend, die ſchon im Entſtehen kaum ver⸗ 
borgen bleiben konnte, gab er ſeine Stellung auf und 
kam hierher. Wer beſchreibt nun ſein Erſtaunen, 
als er hier von einer jungen, ganz ſchwarz gekleide⸗ 
ten Dame aufgeſucht wurde, in welcher er jene lie— 
bende Polin wieder erkannte. Sie erzählte, daß ſo⸗ 
wohl der Vater, wie auch die jüngeren Brüder in 
den Kämpfen gefallen ſeien, während die Mutter der 
Gram getödtet habe. Hinzufügend, daß die Güter 
ihrer Familie confiscirt wären, bemerkte ſie, daß ſie 
noch Beſitzerin eines bedeutenden Vermögens wäre, 
welches im Auslande angelegt ſei, und daß ſie jetzt 
vollkommen ſelbſtſtändig über ihr Schickſal zu be⸗ 
ſtimmen habe. Glücklicherweiſe war der Lehrer, 
(was die Dame wahrſcheinlich vorher erkundet hat) 
noch unverheirathet und ungebunden. Er tröſtete 
daher die ſchöne Trauernde nach beſten Kräften und 
war dabei viel weniger zurückhaltend als vor 5 
Jahren. Das Ende vom Liede iſt die vor kurzem 
publicirte Verlobung, Aufgabe des Lehrerlebens und 
ese gemeinſchaftliche Abreiſe nach Paris ge⸗ 
weſen. 

*,* Die Benutzung des Kloakeninhalts der 
Städte bildet eine Frage, welcher ſchon ſeit länge- 
rer Zeit vielſeitige Aufmerkſamkeit zugewandt worden 
iſt. Der große Chemiker v. Lie big, um deſſen An⸗ 
ſicht über die Sache befragt, antwortet in einem 
Briefe, worin er ſeine Befriedigung ausſpricht, daß 
ſeine ſchon ſeit dem Jahre 1840 aufgeſtellten Ge⸗ 
ſichtspunkte Anerkennung finden. Doch ſpricht er 
zugleich ſeine Befürchtung aus, daß die Nutzbar⸗ 
machung des menſchlichen Düngers leicht auf irra⸗ 
tionelle Weiſe betrieben werden könne. Ausſchließliche 
Anwendung menſchlichen Düngers würde zwar im 
erſten Jahre einen ſehr günſtigen Einfluß auf das 
Wachsthum haben, ſeine fortgeſetzte Anwendung aber 
würde die Verarmung des Bodens zur Folge haben; 
Stalldünger könne nicht durch ihn erſetzt werden. 
Die Zuſammenſetzung und Miſchung des menſchlichen 
Düngers mit andern ihm fehlenden Ingredienzien ſei 
unumgänglich nothwendig und müſſe je nach der Na⸗ 
tur des Bodens und nach den zu erzielenden Erzeug⸗ 
niſſen abgemeſſen werden. 


— . c'. . . — — ñ— ·— — — ꝛßs3EaũS u —— 

Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 
in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen im Monat September 1864 nach 
einem monatlichen Durchſchnitte in Silbergroſchen und 
Scheffeln e 


eizen Roggen Gerſte Hafer Kartoffeln 
1 2311 


59 7 357 0 1613 
und zwar in f 
Königsberg 51 192 3502 31 5 26 127 25 
Memel 62 3811 30 r 25 52 1944 
Tilſit 5711 36 2852 241 20 
Inſterburg 56% 36 0 23% 25% 
Braunsberg 55, 35% 30 25 1972 
e 55 57 Kur 8 * 21 1752 
eidenburg 60 29 10 
Sanıiz i 63 1 5 1 25 14 
ng 63 52 12 11 24% 20 
Coni — 32 320 1972 11% 
Graudenz 627, 36, 29% 22% 112 
Kulm 65 34/% 277 217 11 
Thorn 5952 34, 33 224, 1357 


Courſe zu Danfig am 20. October. 
Brief Geld gem. 
London z Mm. 
Amſterdam 2 Mm. 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 2... 
o. ane 
Danz. Stadt-⸗ Obligationen. 


in der Gegenwart und Zukunft als recht, billig und 
nützlich halten, aussprechen zu können und dafür auch 
ohne Furcht zu kämpfen wiſſen. Zu ſolchen Stadt⸗ 
verordneten gehören unabhängige Männer, die Zeit 
entbehren können. Daß der Stadtverordnete unbedingt 
einem beſtimmten Stand angehöre, iſt nicht nöthig, 
aber nothwendig iſt es, daß er die Verhältniſſe ſeiner 
Wähler kennt und kennen will. Daß dergleichen Per⸗ 
ſönlichkeiten nicht in zu großer Zahl vorhanden ſind, 
Darum thue Jeder ſeine Pflicht 
und ſtelle Candidaten auf! Die dritte Abtheilung 
Aller Neid, alles 
Scheelſehen oder unnützes Reden hilft nichts, und aus 
einem Lager in das andere laufen, iſt nicht Bürger 


Meteorologiſche Beobachtungen 
200 80 333,36 | + 3,8 Südl. flau, hell u. ſchön. 
12 332,76 90 do. do. do. 


Horſen-Werkaufe ju Danzig am 20, October 5 
Weizen, 220 Laſt, 130pfd. fl 395; 129 fd. 1. 360 
127.28, 128. 20pfb. fl. 370; 123. 20pfd. fl. 
124pfd. fl. 335, Alles pr. 85pfd. 27pfd· 
Roggen, 122. 23 pfd. fl. 226; 125. 26pfd. fl. 234; 1 

fl. 238 pr. 813 pfd. 180 
Kleine Gerſte, 107. 108pfd fl. 195; 104pfb. fl. 
Große Gerſte, 119pfd. fl. 228; 116pfd. fl. 225. 
Weiße Erbſen fl. 291, 300 pr. 90pfd. 
Grüne Erbſen fl. 280 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 20. October. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 48/50 -62 Sgr. G. 
124—1325fd hellb. 56—68 Sgr. pr. 85pfd. 3 
Roggen 120 —130pfd. 36—41 Sgr. 6 
g pr. S1gnfd. 3.9 
Erbſen weiße Koch- 47—50 Sgr. 
do. Futter- 40 45 Sgr. 
Gerſte kleine 104 —112pfd. 30/31 35/36 Sgr⸗ 
große 107 —118pfd. 32— 38 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 22—25 Sgr. 
Spiritus 14 Thlr. pr. 8000. 


Anget ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 1 
Oberſt⸗Lieut. u. Commandeur des I, ew: Huff 
Nr. 1 v. Kehler u, Kaufm. u. Gen.-Agent der Lelpze 
Feuer- Verſicher.⸗Geſellſchaft Lietzmann n. Gattin ben. 
Danzig. Lieut. a. D. Baron v. Paleske a. Spengam A, 
Rittergutsbeſ. Plehn n. Gattin a. Luboſchin. Die Kung 
Helling a. Bergvolzhauſen, Bergmann a. Paris, pet 
a. Münſter u. Berger a. Caſſel. 
Hotel de Berlin: ain 
Major Sachisthal a. Magdeburg. Shiraz 
Haack a. Antwerpen. Die Kaufl. Jacobi u. Orgler ab 
Berlin, Schulz a. Ehrenbreitenftein u. Dobberwiß A 
Stettin. Frau Kaufm. Haack n. Fam. a. Berlin. 8 
Gutsbeſ. Lehmann n. Fam. a. Mecklenburg. 
Walter's ‚Hotel: 15 
Die Kaufl. Fromelt n. Gattin a. Gumbinnen 475 
Brummer a. Gneſen. Frau Prediger Frieck n. ur 
Schweſter a. Carthaus. Fräul. Stuhr a. Dubie 
Fräul. Kluge a. Neukirch. 
Hotel jum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Diehl a. Hamburg, Ziegner u. Kaufm 
a. Berlin, Heſſenland a. Stettin, Herch a Zweibru 
u. Üblich a. Salingen. Rittergutsbeſ. Buſſe a. en 
kowten. Gaſthofbeſ. Knobloch a. Sluhm. Elinjähris 
Freiwilliger Weiß a. Berlin. 
Hotel de Thorn: # 
Die Gutsbeſ. Köpke n. Fam. a. Brechlau u. Di 
a. Mecklenburg. Die Kaufl. Fiſcher u. Brechert (d- 
Berlin, Cohn a. Leipzig u. Schuroff a. Elderſen 
Dr. phil. Thomas a. Breslau. Rentier Singer 


Königsberg. Zimmermftr. Kolberg a. Bromberg. - 
Stadt Theater zu Danzif' 


Freitag, den 21. Octbr. (2. Abonnement No. „on 
Pech⸗Schulze. Poſſe mit Geſang in 3 Akten 


Salingré. Muſik von A. Lang. — 


Die besten PariserOperngläs®” 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig 
Pr. Lotterie-Looſ e&Antheile 1.8 


79 Se, ie à 4 Me, Ya à 2 A 
% à 1 M,, welche bei meinen langiäh ing 
Kunden ſo beliebt, ſind nach Belieben zum Verſa 
bereit in Berlin bei Albert Hartman 
Landsbergerſtr. 86. 


= Samilienverhälmiffe halber fe 
ein Gut von 1200 Morgen 
Pommern, Regier.⸗ Bezirk Stel, 
auf eine Reihe von Jahren unter ſoliden Bedin gun 
verpachtet werden. Zur Uebernahme iſt ein Ke 
von 6 bis 7000 % erforderlich. Unterg ahe 
werden verbeten. Reflectanten erfahren das Ni 10 
nnter der Chiffre X. X. 4. franco Star? 
in Pomme rb. 


cher 
n einer hieſigen Fabrik chemiſcher harmacenti 
Inſtrumente und Geräthſchaften, kann 4 
gebildeter, ſicherer Mann eine angenehme Ste un 
Geſchäfts⸗Beiſtand des Beſitzers, reſp. zur Fl les 
der Bücher und Caſſe in einfacher Art 0 
Das Jahres Einkommen beläuft ſich auf 7800 osten 
bei freier Wohnung und würde ſich dieſer 5 ell 
namentlich für einen Chemiker oder Apotheker eig ag. 
Im Uebrigen werden keine Fachkenntniſſe ein, 
Auftrag: II. Maass in Berlin, 
Commandantenſtr. 49. 


Dombau Looſe à 1 zb 
Haupt = Gewinn 100,000 Thlr. 
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